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Mitteilungen des Österreichisehen Ludwig-Boltzmann-Instituts 
für angewandte Sportpsychologie und Freizeitpädagogik 

Zum Ableben von Prof. Dr. C.A. Andreae: 
Zu den Opfern des tragischen Flugzeugabsturzes eines österreichischen Verkehrs­
flugzeuges vom 26.05.1991 inTbailand Zä.hlte auch der Vorstand des Instituts für Fi­
nanzwissenschaft der Universität Innsbruck, Univ. Prof. Dr. ClemensAugust And­
reae. Prof. Andreae beschäftigte sich insbesondere in den siebziger Jahren in einer 
Vielzahl von Publikationen mit Fragen der "Freizeitökonomie" . Prof. Andreae 
war also einer der ganz wenigen Wrrtschaftswissenschaftler, die den freizeitwissen­
schaftljchen Diskurs mit der Analyse ökonomischer Problemzusammenhänge be­
reicherten. Mit Prof. Andreae verlor nicht nur die Freizeitwissenschaft einen wich­
tigen Diskussionspartner. 

Empfehlungen zur Freizeitpolitik und Freizeitpädagogik in Österreich: 
Auf der Basis von umfangreichem empirischem Datenmaterial und a1s Ergebnis 
langjähriger freizeitwissenschaftlicher Analysen und Diskussionen hat das äster­
reichische "Ludwig-Boltzmann-Institut für Freizeitpädagogik" (Wien I Salzburg) 
einen Katalog von dringend erforderlichen freizeitpolitiscben und freizeitpädago­
gischen Maßnahmen zusammengestellt. Diese "Empfehlungen" zur Verbesserung 
der Freizeitpolitik und Freizeitpädagogik in Österreich, die im Folgenden vorge­
stellt werden, wurden im Oktober 1991 den österreicbischen Massenmedien sowie 
den politischen Parteien und Verbänden übermittelt: 

Die österreichiscbe Politik bat die Bedeutung der "Freizeit" 
nicht erkannt: 
Die politischen Parteien, die Kammern und die wichtigen politischen Verbände 
Österreichs haben allem Anschein nach die erhebliche quantitative und qualitative 
Bedeutung des gesellschaftlichen Phäoomeos "Freizeit" noch keineswegs in erfor­
derlichem Ausmaß erkannt. Wolfgaog Nahrstedt (1990, S. 203) faßt diese Kritik 
sehr plakativ zusammen: Die " ... Politik hat den Freizeitschub verschlafen!" An ei­
ner anderen Slelle (S. 208) seines Buches "Leben in der freien Zeit" wird Nahr­
stedt noch deutlicher, wenn er prognostiziert: .,Freizeitpolitik wird zum Schicksal 
der Parteien!" Den politischen Parteien, Kammern und Verbänden muß in aller 
Dringlichkeit empfohlen werden, freizeitpolitische Kommissionen und Arbeits­
kreise einzurichten, welche möglichst rasch freizeitbezogene Programme und 
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Maßnahmenkataloge erarbeiten .  Die Ergebnisse der freizeitwissenschaftlichen 
Forschung wären in diesen Diskussionen unbedingt zu berücksichtigen! 

Freizeitpolitik muß Idare Ziele und Maßnahmen formulieren: 

Freizeitpolitik auf Bundes-, Landes- und Gemeindeebene müßte nach einer ge­
nauen Bestandsaufnahme und kritischen Beurteilung der vorhandenen freizeitbe­
zogenen Aogebotsstruktur klare Ziele und Maßnahmen zur weiteren Freizeitent­
wicklung formulieren. (Die Freizeitforschung könnte in diesem Zusammenhang 
entsprechende Vorschläge unterbreiten.) Diese Ziele und Maßnahmen müßten 
u. a. auf folgenden Hand.1ungsorientierungen basieren: 

- In "Gegenbewegung" zu einer weitestgehenden "Konsum-"Orientierung der 
Freizeitgestaltung der Österreicher sowie in Reaktion auf das offensichtlich im 
Freizeitbereich weit verbreitete Gefühl "Einsamkeit" sind insbesondere solche 
Freizeitangebote zu fördern, die durch Eigenaktivität, Selbstverwirklichung, 
Selbstorganisation, Partizipation, Kreativität, Gestaltung, Kommuoilcation und 
Geselligkeit gekennzeichnet sind. 

- Freizeitpolitische Maßnahmen richten sich prinzipiell an alle Bevölkerungsgrup­
pen. Beim Einsatz von öffentlichen Mitteln ist jedoch in kompensatorischer Ab­
sicht darauf zu achten, daß insbesondere jene Zielgruppen gefördert werden, die 
hinsichtlich ihrerTeUnahmechancen an der freizeitbel.ogenen Angebotsstruktur 
bisher benachteiligt waren (u. a.: unteres Einkommensdrittel, Menschen mit ge­
ringerem Bildungsniveau, Senioren, Hausfrauen mit Kindern - insbesondere 
Alleinerzieher/innen, Arbeiter - insbesondere Scruchtarbeiter, Landwirte, be­
hinderte Menschen, ... ). 

- Die Vergabe von öffentlichen Mitteln an 'frägerorganisationen von freizeitbezo­
genen Einrichtungen dürfte nicht mehr nach dem "Proporz" - oder "Gießkao­
nen-"Prinzip sondern müßte oach klaren Lejstungskriterien erfolgen. Diese Kri­
terien haben sich an den von Entscheidungsgremien der jeweiligen Gebietskör­
perschaften beschlossenen freizeitpolitischen Entwicklungszielen und Maßnah­
men zu orientieren. Die Erfüllung der Kriterien ist zu kontrollieren. (Nur so 
kann der derzeit bestehende Mißstand unterbunden werden, daß Sportorganisa­
rionen, Erwachsenenbildungseinrichtungen, Volks-Bibliotheken, Einrichtun­
gen der musikalischen Bildung, ... ) z. T. außerordentlich hohe öffentliche Förde­
rungsmittel erhalten, ohoe jedoch eine dem Mitteleinsatz entsprechendeAnzahl 
von Menschen zu erreichen und oboe nennenswerte kompensatorische Maßnah­
men zur Animation von freizeitkulturell benachteiligten Zielgruppen zu setzen! 

Die Errichtung eines .. Freizeitministeriums" ist dringend erforderlich: 

Der ästerreicbischen Bundesregierung wird die Einrichtung eines "Freizeitmini­
steriums" bzw. zumindest eines "Staatssekretariats für Freizeitfragen" empfohlen. 
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Dieses Ministerium bzw. Staatssekretariat müßte die vielfältigen Aspekte einer 
ganzheitlichen Freizeitpolitik koordinieren - z.B.: Familienpolitik. Gesundheits· 
politik. Sportpolitik. Kulturpolitik. Bildungspolitik (schulische und außerschuli­
sehe Bildung). freizeitbezogene Sozialpolitik (soziale Infrastruktur . .. Selbstorgani­
sation " im Freizeitbereich • . . .  ) Arbeitszeitpolitik, freizeitbezogene Wohnungspoli­
tik, freizeitbezogene Infrastrukturplanung und -entwicklung, freizeitbezogene 
Verkehrspolitik, Fremdenverkebrspolitik, Konsumentenscbutzpolitik, Förderung 
der freizeitbezogenen Forschung, ... 
Eine .. interministerielle Kommission", in der neben Politikern und Beamten auch 
Vertreter der Freizeitforschung mitwirken sollten, könnte die Arbeit des .. Freizeit­
ministeriums" bzw. des .. Staatssekretariats für Freizeitfragen" unterstützen. Die 
Einrichtung eines "Freizeit·"Ressorts sollte jedoch nicht nur auIBundesebene eine 
Selbstverständlichkeit sein, sondern ist auch den Ländern und Gemeinden zu emp­
fehlen. 

Mehr Freizeitqualität edor-dert konkrete Freizeitplanung: 

Eine weitere Arbeitszeitverkürrung (35-Stunden-Wochen, UrlaubsverläDgerung, 
... ) ist in absehbarer Zeit zu erwarten. Gleichzeitig mit derartigen Maßnahmen ei­
ner quantitativ orientierten Freizeitpolitik sind Maßnahmen im qualitativen Be­
reich zu setzen. Mehr Freizeit ist nur dann auch ein Zuwachs an Lebensqualität, 
wenn a) ein entsprechendes Netz von bedürfnisorientierten Gestaltungsmöglich· 
keiten für dieses erweiterte Zeitbudget zur Verfügung steht und b) bei den "Frei· 
zeitern" entsprechende Handlungskompetenzen zur befriedigenden Zeitgestal­
tung ausgebildet sind. 
Das o.g. "Netz" ist auf drei "Ebenen" zu spannen: 
freizeitgerechte Wohnung; freizeitbezogene Infrastruktur im Gemeinwesen; frei­
zeitbezogene Infrastruktur im NaherboJungsbereicb und in Urlaubsregionen. 

Die oben angesprochene Verbesserung der freizeitbezogenen Handlungskompe­
tenzen weist auf erforderliche scbulische und außerscbulische Bildungsmaßnah­
men bin. Außerdem sind Fachleute für Freizeitpädagogik und Freizeitplanung aus­
zubilden. 

Mehr als 60% der freien Zeit werden im Bereich der Wohnung gestaltet: 

Freizeitpolitik. realisiert sich daher in sehr wesentlicher Weise in einer freizeitge-­
rechten Wohnbaupolitik.. Die Formel für die Größe einer freizeitgerechten Woh­
nung lautet: Anzahl der Wohnräume = Anzahl der im Haushalt lebenden Personen 
+ 1 Raum (als Gemeinschaftsraum). Um eine möglichst individueUe Raumgestal· 
tung zu gewährleisten, sind möglichst effektive Formen der Mitbestimmung beim 
Wohnbau gesetzlich zu verankern. Die Notwendigkeit von Kommunikationsräu­
men in jedem größeren Siedlungshaus sowie die Einplanung von kommunikations· 
fördernden Gängen und Stiegenhäusern wurde in der einschlägigen Literatur 
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ebenso ausfi.lhrlich diskutiert wie die Unerläßlichkeit einer besseren Schallisolie­
rung als technische Voraussetzung für das wünschenswerte Zusammen1eben von 
Menschen mit unterschiedlichen Lebensstilen. 

20% der Freizeit werden im Wohnumfeld gestaltet: 

Ein wesentlicber Teil der Freizeitgestaltung im außerhäuslieben Bereich realisiert 
sich im direkten Wohnumfeld (ca. 20%), jedenfalls aber im Gebiet des jeweiligen 
Wohnorts. Das Angebot von freizeilbezogener Infrastruktur für diesen Lebensbe­
reich ist Aufgabe der Gemeinden. Um den Gemeinden die Erfüllung dieser Aufga­
be im erlorderlicben Ausmaß zu ermöglichen, sind angemessene Finanzierungs­
modelle (Mischfinanzierung aus privaten Mitteln sowie öffentlichen Mitteln der 
Länder und Gemeinden) zu entwickeln. Eine möglichst umfassende Kooperation 
und Koordination ("Vemetzuog") der verschiedenen Einricbtungen und Angebote 
der freizeitkulturellen Infrastruktur ist unbedingt vorzusehen. In diesem Zusam­
menhang ist auf die Notwendigkeit der regelmäßigen Information über die freizeit­
kulturelle Angebotsstruktur eines Gemeinwesens an alle Bewohner hinzuweisen 
(Informationsbroschürenm Zeitungsartikel, Veranstaltungskalender, ... ). Frei­
zeitkulturell benachteiligte Zielgruppen sind dabei speziell anzusprechen. 

Die notwendige Freizeit-In&astrulrtur ist sehr vielfaItig: 

Ohne Anspruch auf Vollständigkeit lassen sicb folgende bewährte freizeitkulturel­
le Infrastrukturtypen für den Lebensbereicb des "Gemeinwesens" auflisten: 

- Parkan1agen, Freigelände 
- Spielplätze (im Sinne der Qnorm B 2607 auch sehr anregungsreiche "Aktiv-

spielplätze") 
- Frei- und Hallenbäder (möglichst kombinierte Hallen-Freibäder als "Freizeitbä­

der" mit möglichst vielfaItigen "Aufforderungsreizen" angelegt; Ermäßigungeo 
für einkommensschwache Bevölkerungsgruppen!) 

- FitsportanJagen im In·Door- und Out-Door-Bereich (Minigolf, Kegelbahnen, 
Ballspielan1agen, Fitneßzentren, ... ) 

- Eislauf-, Tennis-, Squashanlagen (Ermäßigungen für einkommensschwache Be­
völkerungsgruppen!) 

- Spazier- und Fahrradwege (durchdachtes "Netzwerk" u.a. auch zur Verbindung 
der wichtigsten Freizeiteinrichtungen eines Gemeinwesens) 

- Turn- und Sporthallen I Sportplätze (eine "Öffnung" schulischer Sportanlagen 
auch zum Wochenende und in den Ferien ist unbedingt vorzusehen!) 

- freizeitkulturelle Bildungs- und Begegnungsstätten I -zentren: möglichst "ge­
meinwesenorientiert" für Regionen mit jeweils 5-10000 Bewohner, z.B. Stadt­
teile u.ä. (Jugend-, Kinder-, Familien-, Senioren-, ... -zentren): Bildungsange­
bote, Geselligkeit, selbstverwaltetes Cafe, selbstverwaltete .. Disco", selbstver­
waltete Hobby- und Kreativ- bzw. Medienzentren, Musikproberäume, Bera-
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tungsangebot, Versammlungs- und Veranstaltungsräume für Vereine, Initiativ­
gruppen, Selbsthilfegruppen u. 11.., • . •  ; Durchführung von Projekten (z.B. Ausstel­
lungen, Festen, Spielaktionen, ... ) 
- "Mobile Animation" (Spielbus, Sportmobil, Medienmobil, Werk- und Malmo­

bil, ... ) 
- "Ferienspiele", "Ferien zu Hause", ... (fast die Hälfte der Österreicher - insbe­

sondere Angehörige von einkommensschwachen Bevölkerungsgruppen - ver­
bringt Urlaubs- und Ferienzeiten zu Hause) 

- Bibliotheken: möglichst erweitert als "Spielothek" (Verleih von Spielen) und 
"Mediatbek" (Verleih von Tonband- bzw. Videokassetten u.ä.) 

- Tiergärten, Museen, ... (möglichst mit "museumspädagogischen" Angeboten 
u. a. zur Förderung der Angebotsnutzung durch bisher nicht oder weniger gut er­
reichte Zielgruppen) 

- Vereins-, Veranstaltungs-, Versammlungsräume 

Sowohl aus finanziellen Gründen als auch aus Gründen der notwendigen Sorgfalt 
und Behutsamkeit bei der Entwicklung von fTeizeitkultureller Infrastruktur ist es 
kurz- bis mittelfristig sinnvoll, sich auf den Aufbau einer begrenzten Anzahl von 
"Modellprojeklen" zu beschränken. 

Nicht immer müssen allerdings neue Infrastruktureinricbtungen gescbaffen wer­
den. Vielmehr ist zu bedenken, daß viele öffentliche Einrichtungen (z.B. schuli­
sche Funktionsräume ... ) außerbalb der Dienst- bzw. Schulzeiten aucb für Frei­
zeitzwecke genutzt werden können. 

Die Freizeitplanung erfordert Partizipation und Professionalität: 

Die Planung, Entwicklung und VeIWaltung der o. g. Infrastruktureinrichtungen 
sollte mit möglichst umfassender Beteiligung der jeweils betroffenen Bevölke­
rungsgruppen erfolgen. In aller gebotenen Deutlichkeit muß jedoch darauf verwie­
sen werden, daß derartige Prozesse "partizipativer Planung": a) entsprechend par­
tizipationsfreundlicbe Bedingungen im Bereich von Politik und VeIWaltung des je­
weiligen Gemeinwesens voraussetzen und b) sicb nur mit Unterstützung von ein­
schlägig ausgebildeten Fachleuten gestalten lassen. In Anbetracht der gebotenen 
Kürze können diese Überlegungen hier nicht vertieft werden. Es soll jedoch auf die 
umfassende Fachliteratur zu Fragen der "Gemeinweseoarbeit", insbesondere auch 
zu Fragen der "gemeinwesenorientierten Freizeitplanuog", verwiesen werden. Im 
Zusammenhang mit der "partizipativen Planung und Verwaltung" von freizeitkul­
turellen Einrichtungen im Wohnumfeld könnten sich tlbrigens weitgehend neue 
Formen der "politischen Beteiligung" entwickeln. 

Sport UIld Tourismus sind zentrale Bausteine der Fteizeitpolitik: 

Sport und Tourismus stellen zwei wesentliche Bereiche der Freizeit und damit zen-
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trale Bausteine der Freizeitpolitik dar. Die Einteilung in Leistungs- und Breiten­
sport ist überholt. Der Freizeitsport (für die Sportausübung ohne Gelderwerb) und 
der Spitzensport (sportliche Leistung gegen Bezahlung) sind die beiden tatsächli­
chenAktivitätsfelder im Sport. (Zu beachten ist dabei, daß auch Leistungssportler 
im Sinne des Freizeitsportes tätig sein können: Der Freizeitsport hat den Breiten­
sport ersetzt und dadurch zu neuem Leben erweckt.) 1m Hinblick auf die Entwick­
lung des Freizeitsportes (Fitness, Wellness, etc.) zu einer Massenbewegung müssen 
vermehrt Möglichkeiten für organisatorisch ungebundene und zeitlich flexible An­
gebote gefördert werden. Vereinssport und kommerzielle Sportanbieter werden in 

Zukunft nur in Ergänzung und Zusammenarbeit eine -für beide Seiten wichtige­
politische und wirtschaftlich positive Weiterentwicklung des gesellschaftlichen 
Phänomens Sport sicherstellen können. Der Wunsch nac� Flexibilität der Veran­
stalter und die Bereitschaft zur Mobilität von Seiten der Teilnehmer sind neue 
Maßstäbe für Sport und Freizeit. Zunehmend gelten diese beiden Grundvorausset­
zungen auch für den Tourismus. Eine allzu umstandslose touristische Nutzung von 
Lebensräumen belastet vermehrt die Umwelt und beeinträchtigt die Lebensquali­
tät der Bewohner der betroffenen Gebiete. Jede Maßnahme der Tourismusent­
wicklung ist deshalb auf ökologische und soziale Verträglichkeit hin zu prüfen. 
Deutlicher als in den 60er und 70er-Jahren haben Touristen heute ausgeprägtere 
Vorstellungen, was sie sich an "Gastfreundschaft" (Betreuung) am Urlaubsort 
wünschen und erwarten. Urlaubspädagogik wird für Fremdenverkehrswirtschaft, 
Reiseveranstalter und Gastgeber (Hoteliere, Gastronomie) zur selbstverständli­
chenAufgabe. Der Erwerb neuer Fähigkeiten und Hand1ungskompetenzen muß in 
die Ausbildungskonzepte des Fremdenverkehrs integriert werden. Besonders die 
Entwicklung dieser Konzepte sollte in touristische Management- und Marketing­
überlegungen integriert werden. 

Verstärkte Aufmerksamkeit ist der Verbesserung von freizeitbezogener 

BUduog zu widmen: 

In diesem Zusammenhang sind zumindest 3 Aspekte zu berücksichtigen: 

- freizeitbezogene schulische Bildung 

- außerschulische Bildungsarbeit 

- Aus- und Fortbildung von Fachleuten für schulische und außerschulische ,,Frei-
zeitpädagogik" . 

Schulische Bildungist derzeit noch weitgehend .. arbeitswertorientiert" . Eine Schu­
le, die nicht nur auf den "Beruf' sondern auf das ganze "Leben" vorbereiten will, 
kann und darf den Freizeitbereich nicbt weiterhin ignorieren. In diesem Sinne wird 
empfohlen, die Lehrpläne aller Schultypen auf ihre "Freizeitrelevanz" bin zu über­
prüfen und zu modifizieren. Ein Unterrichtsfach "Freizeitlehre" sowie ein Unter­
richtsprinzip "Freizeiterziehung" sollte für alle Scbultypen eingeführt werden. Ins-
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gesamt müßte freilich das .. soziaJe Klima" sowie die räumlich�materielle GestaJ­
tung und Ausstattung der Schulen die auf Offenheit, Wahlfreiheit, Spaß und Gesel� 
ligbeit hin orientierte .. Handlungslogik" freizeitbezogenen Lemens widerspiegeln. 
Dies erfordert freilich spürbare Innovationen in den Bereichen Scbulbau, Schul� 
verwaltung und Lehrerbildung! 
Wichtige Ziele schuliscberFreizeiterziebung und �bildung müßten u.a. sein: 
- Erweiterung der Wahlmöglichkeiten zwischen einer Vielzahl von möglichen 

Freizeitaktivitäten (durch Erweiterung des Wissens über die vorhandene Ange� 
botsstruktur). 

- Verbesserung der Handlungskompetenzen für die Nutzung von Freizeitangebo­
ten bzw. Freizeiteinrichtungen (durch den Erwerb von freizeitrelevanten Kennt� 
nissen und Fertigkeiten - z.B. Erlernen diverser Freizeitsportarten wie Scbilau­
fen, Tennis, Segeln, Surfen, ... ; Kennenlemen von geselligen Freizeitspielen; 
Erlernen von Techniken für kreatives Gestalten: Werk- und bildnerische Tecbni­
ken, kreative und gebrauchsorientierte WohnungsgestaJtung, Instrumentalmu­
sik, dramatisches Gestalten, Rollenspiel, ... ; Erwerb von geographischen und 
historischen Kenntnissen unter reise pädagogischen Gesichtspunkten; ... ) 

Mit den derzeitigen Formen außerschuliscber Bildung, die sich weitgehend an di­
daktischen Modellen der "klassischen" Schu1pädagogik orientieren, werden aller­
höchstens 6-7% der Österreicher erreicht. Eine Verbesserung der Akzeptanz von 
außerschulischer Bildungsarbeit ist nur durch eine umfassende Neugestaltung die­
ses Bildungssektors zu erwarten. Wahrend das herkömmliche Kursangebot für je� 
ne Zielgruppen, die sich durch eine klar definierbare inbaltsbezogene Bildungsmo­
tivation (z.B. Erlernen einer Fremdsprache, ... ) auszeichnen, durchaus erhalten 
bleiben sollte, wären im Sinne einer im angloamerikanischen Raum bewährten 
.,oommunity education" für jene Adressaten, die außerscbuliscbe Bildungsarbeit 
derzeit nicht ansprechen kann, Formen "gemeinwesen- und bedürfnisorieotierter 
Bildungsarbeit" zu entwickeln. Diese Form der Bildungsarbeit geht von dem vor­
wiegend in derWohnung und im Wohnumfeld gestalteten Alltag der Menschen aus. 
Bildungsangebote verstehen sich in.diesem Kontext aJs Hilfe für die Lösung von 
Problemen dieses Alltagslebens (z.B. Beziehung- bzw. Erziehungsprobleme; 
Probleme im Umgang mit Behörden u. ä.; Fragen des Konsumentenscbutzes; Hil­
fen zur bedürfnisgerechten Gestaltung des Wohnumfelds: z. B.: Gestaltung von 
Mietergärten, Spielplätzen, Kommunikationsräumen, Siedlungsfesten, ... ). Spür� 
bare Innovationen sind übrigens auch im Bereich der außerschulischen "musikali­
schen Bildung" erforderlich. Trotz erheblicher öffentlicher Förderung an diverse 
Musikschulen u.ä. musizieren nur 5-6% der Österreicher regelmäßig! 
Als dritter Aspekt .. freizeitbezogener Bildung" wäre die notwendige Ausbildung 
von Fachleuten für schulische und außerschulische "Freizeitplidagogik" zu nen� 
nen. Im Gegensatz zu fast allen europäischen Ländern gibt es in Österreich derzeit 
keine Ausbildung von Freizeitpädagogen auf einem angemessenen Bildungsniveau 
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(z. B. vergleichbar den Pädagogischen Akademien oder den Akademien für Sozial­
arbeit). (In Deutschland etwa werden Freizeitpädagogen überw iegend auf Fach­
hochschul- bzw. Universitätsniveau ausgebildet.) Auch die österreichischen Uni­
versitäten haben der Ausbildung von Freizeitpädagogen und sonstigen Freizeit­
fachleuten bisher nur wenig Aufmerksamkeit gescbenkt. (Ein Überblick über die 
derzeitige Situation der Ausbildung von Freizeitfachleuten in Österreich und 
Deutschland sowie ein von der "interministeriellen Kommission für Freizeitpäda­
gogik" erarbeiteter Lehrplanvorschlag zur Ausbildung von Freizeitpädagogen in 
Österreich findet sich in der vom Ludwig Boltzmann-Institut für angewandte 
Sportpsychologie und Freizeitpädagogik herausgegebenen Studie: "Die Ausbil­
dung von Freizeitpädagogen in Österreich und Deutschland". Wien 1991.) Die ehe­
baldige Einrichtung zumindest einer AusbildungsstäUe für Freizeitpädagogik in 
Österreich (wenigstens aufAkademieniveau) wird empfohlen. 

Indisziplinäre Freizeitforschung ist dringend nötig: 

"Freizeit" ist in Österreich ein weitgehend vernachlässigtes Gebiet der universitä­
ren und außeruniversitären Forschung. Im Gegensatz etwa zur BRD existiert an 
Österreichs Universitäten kein einziges Institut für diesen Forschungsbereich. Das 
Ludwig-Boltzmann-Institut für angewandte Sportpsychologie und Freizeitpädago­
gik ist das einzige außeruniversitäre Institut Österreichs, das sich schwerpunktmä­
ßig der Erforschung von Freizeitfragen widmet. Will Freizeitpolitik und Freizeit­
pädagogik effektive Ergebnisse erzielen, muß sie jedoch auf freizeitwissenschaftli­
che Grundlagen- und Begleitforschung zurückgreifen können. Es wird daher emp­
fohlen, möglichst rasch ein österreichweit tätiges interuniversitäres .. Institut für 
Freizeitforschung" zu gründen, das in enger Kooperation mit fachlich relevanten 
Instituten des In- und Auslands (z.B. für Erziehungswissenschaft, Politikwissen­
schaft, Soziologie, Psychologie, Sportwissenschaft, Geographie, Stadtplanung, 
Ökologie, ... ): 

- die Entwicklung der Freizeitbedingungen in Österreich regelmäßig beobachtet, 
beschreibt und analysiert; 

- möglichst problemangemessene und effektive Handlungsansätze zur (politi­
schen, planerischen, ökonomischen, pädagogischen, ... ) Beeinflussung dieser 
Bedingungen entwickelt; 

- die Erprobung ( .. lmplementation") dieser Handlungsansätze wissenschaftlicb 
begleitet ("evaluiert"); 

- die für Freizeitfragen zuständigen Politiker und Beamten berät ( .. Politikbera­
tung") sowie 

- die Aus- und Fortbildung von Freizeitexperten koordiniert bzw. an der Bildungs­
arbeit z. T. mitwirkt. 

Reinhold Popp, Salzburg Peter ZeUmann, Wien 


